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geſchränkt und 5 optimiſti das Wort geredet wird, möchten wir nebenbei
hinweiſen auf das Ttular der ngEp t Reg vom 31 uli 1894, wo (nr 6)
S bon einer ähnlichen Gefahr bei unvorſichtiger Benützung neuerer Schriftſteller

homiletiſchen Zwecken Er „Auctores Juam plurimos 808Jue profanos,
novissimos atque etliam Viventes testes adducunt; duorum sententiae Affatim
ambiguas interpretationes et quandoque tiam valde periculosas, SaEPE
saepius admittunt.“ Ob das etonte „erſtarkte atholi  che Bewußtſein“ nament⸗
lich m den gemiſchten Gegenden Deutſchlands (und auch anderwärts!) vor dem
verderbliche Einfluß hinreichend U der m einer ſolchen eingehenderen Be
nützung der proteſtantiſchen Homiletik auch nuLr Uunter dem Geſichtspunkte „korrekter
ſprachlicher Ausarbeitung“ immerhin elegen iſt, möchten wir doch mit Hettinger
eher bezweifeln; die Maßnahmen der Modernismus⸗Enzyklika eUten jedenfalls
darauf hin Wenn der Herausgeber Seite 164 von der faſt prinzipiellen
Betonung eines homiletiſchen Textes Ni Sinne eines Motto, wie dies der Ver
faſſer mn dieſem Kapitel tut, abgehen 8 müſſen glaubt, flichten wir ihm
auch hierin bei; Jungmann iſt bekanntlich Iun ſeiner „Theorie der geiſtlichen
Beredſamkeit“ (Seite 564) ähnlicher Anſchauung Mit ech ſchein uns auch
der Herausgeber (Seite 257 die Forderung, un der Predigt bei der Anführung
von ——

chriftſtellen zuerſt Ium lateiniſchen Vulgatatext und dann erſt Iun der Ueber
etzung der Landesſprache zitieren, als nicht IM Sinne der tridentiniſchen
Vorſchrift (Sess. decret. de edit et USU librorum) geboten zurückzuweiſen,

E mehr, aAls auch m vielen Diözeſanritualien, beim Taufritus, der
ausſchließliche Gebrauch der Landesſprache zugeſtande iſt; der zitierte Paſſus
des Tridentinum Tklärt doch Mul die Authentizität des Vulgatatextes, ohne
deſſen lateiniſche Faſſung beim ebrauche ur orſchri machen, wenn ETL
NUL m einer approbierten richtigen Ueberſetzung getreu wiedergegeben ird

Ur öllner.Linz.
2) Die Frauenfrage. Von Viktor Cathrein * Dritte, 9E  —

arbeitete und vermehrte Auflage. (Die oziale Frage, reiburg
und Wien Herder. 8 VIII 240 Me 2.40 2.8

Die Frauenfrage, eimn hervorragender Teil der ſozialen Frage, tritt mehr
und mehr un den Vordergrund des aktuellen Intereſſes. Der Sozialreformer
und der Theolog ind mn gleichem Y ihrer Löſung beteiligt, erſterer nach
der wirtſchaftlichen, etzterer nach der religiöſen Seite Grundvorausſetzung
.  für beide iſ elne ichtige prinzipielle Würdigung der Frauenfrage uM
allgemeinen und der Iin ihr beſchloſſenen Einzelprobleme mM beſonderen; unent⸗
ehrlich hiefür ind wichtige Grundſätze der (natürlichen) Moral⸗ und Rechts
philoſophie Der Verfaſſer vorliegender Studie hat ſich diesbezüglich längſt
aAls zuſtändig erwieſen durch ſeine allgemein bekannten größeren und kleineren
erte auf dem Gebiete der Moralphiloſophie, des Sozialismus, des atur: und
poſitiven Rechtes Auch dieſe Schrift vereinigt die Vorzüge der früheren litera  —
riſchen Produktionen: Qre Feſtſtellung des Fragepunktes, nüchterne und ſach⸗
liche Beurteilung der aufgeworfenen robleme, maßvolle und gerechte Urück  —
weiſung der gegneriſchen Nſt

en Daß der vom Verfaſſer eingenommene atho

Standpunkt durchaus nicht 5. einſeitiger und chroffer Ablehnung der
verſchiedenen modernen Forderungen und Anſchauungen führt, beweiſt dieſes
erk zuLl Genüge.

Das Er  E mehr einführende Kapitel zeichnet die durchſchnittlich
unwürdige Stellung der Frau m der vorchriſtlichen, ihre wahre Emanzipation
In der chriſtlichen Zeit, während die neuheidniſche Zeitſtrömung die Gefahr
einer Repriſtination im Sinne des antiken Heidentums bedeutet. In mar.
kigen Zügen ird ſodann Entſteyung und Qan der heutigen Frauenfrage
geſchildert, als deren Haupturſachen die geänderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe
und der vom raktiſchen Chriſtentum und deſſen unveränderlichen Grund⸗
ſätzen V betrachten ind Das zweite Kapitel erörtert die Einzelprobleme
der Frauenfrage: Beſtimmung der Frau nach moderner und theiſtiſch⸗chriſtlicher

inzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ II. 1910.
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Lehre, Gleichberechtigung von Mann und Frau, Autorität in der Familie,
Mutterſchaftsproblem mn Beziehung zur Kindererziehung und JUum Familien⸗
Qu  Q Die Sozialismus und den modernen „emanzipierten“ Frauen
geforderte Gleichſtellung beider Geſchlechter und neomalthuſianiſchen Beſtrebungen
erweiſen ich als Urchaus unchriſtlich. Inter Verwertung des amtlichen ſtatiſtiſchen
Materials beſpri da dritte Kapitel die Erwerbsarten un die Lohnfrage
der Frauen, die vielfach das Familienleben in der Wurzel zerſtören. IM terten
Kapitel paradieren die modernen Forderungen nach ſtaatlichen Zwangskinder⸗
gärten, die inen unberechtigten ingriff der ſtaatlichen Autorität in die Familien⸗
rechte bedeuten; dagegen erweiſen ſich Fortbildungs— und öhere Mädchen  ·
Ulen, ſie namentlich en onfeſſionellen Charakter wahren, als durchaus
zeitgemäß; auch das Univerſitätsſtudium der Frauen iſt nicht limine abzu
weiſen, obgleich der praktiſche Erfolg (namentlich auch der weiblichen Aerzte erſt
abzuwarten iſt Dagegen iſt die IM folgenden fünften Kapitel beſprochene
politiſche Emanzipation der Frau aAls mi den Pflichten des Familienlebens
unvereinbhar 5 bekämpfen, wie ich denn auch innerhalb der Frauenwelt lbſt
bedeutende Gegenſtrömungen bemerkbar machen. Die letzten zwei Kapitel weiſen
hin auf den eru der Frau 3ur charitativen Tätigkeit in den verſchiedenen
Gehbieten der ſozialen Gegenwart un auf das erhabene Vorbild für jede Frau,
die Gottesmutter

Berichtigungen: 100 lies un der Ueberſchrift der ſtatiſtiſchen Tabelle
offenbar 1895 1885; ebenſo 115 S 119 dele 6 Wenn
die 144 angegebenen ſtatiſtiſchen Daten der höheren Mädchenſchulen m Preußen
richtig ſind, iſt der Satz auf 145 befremdend, daß die Privatſchulen eine
größere Schülerinnenzahl haben als die öffentlichen: allerdings abſolut, aber
nicht relativ. SD 163, von unten ſoll der Deutlichkeit halber „Frauen—
ärztinnen“ (ſta Frauenärzte ſtehen O. 194  „ von ergänze offenbar

Juni 1895 S 212  „ und von unten Umſtellung! 213, von
oben „eröffnet“. 215 (S 2): beteiligen?

Linz Dr Johann Gföllner.
3 Die Bildung des jungen Predigers nach einem eichten

und vollſtändigen Stufengange. Ein Leitfaden Gebrauche für Semi⸗
narien. Von Nikolau Schleiniger 8 Neu bearbeitet von arl
M  Locke Sechſte Auflage. Freiburg und Wien 1908 Herderſche
Verlagshandlung. 8⁰ 428 H M 3.60 4.32; gbd In
Halbfranz M 5 — 6.—

Schleinigers erte gelten unbeſtritten als klaſſiſche und vollkommen 3U⸗
erläſſige Führer auf dem Gebiete der allgemeinen (profanen und beſonderen
(geiſtlichen) Beredſamteit. Die erſten drei Auflagen (1863 - 1882) veranſtaltete
der Verfaſſer elbſt, die folgenden drei „Umarbeitungen“ ſeit durch Rocke
bedeuten ene weſentliche Neugeſtaltung, wohl aber eine dankenswerte Vervoll—
kommnung in einzelnen Punkten Die Abhandlung ÜUber die Katechetik iſt
gewiß Vorteil der in neuerer Zeit mündig und ſelbſtändig gewordenen
katechetiſchen Disziplin ausgeſchaltet, die früher eltebte Untereinteilung der
Figuren un Wort—⸗ und achfiguren iſt enfa aufgegeben. Die refflich
gewählten Proben aus dem rhetoriſchen Nachlaß des Domkapitulars d u

iegele ſind NUuL begrüßen. Der Anhang enthält (in lateiniſcher CL·
ſetzung) das Rundſchreiben der IP t Reg dbom Vũ.  Uli über das
Predigtamt Unter beſonderer Berückſichtigung der ſogenannten Konferenzreden.
Der Glanzpun des Werke  8  10 liegt, wie der Herausgeber bemerkt, in dem mit
ſi

chem apoſtoliſchem Eifer und rhetoriſcher W'ĩ

Arme

⁴ geſchriebenen ſchnitt
„Vom geiſtlichen Redner“ 161

Bei einer U erwartenden Neuauflage werden bei der „Auslegung der
Heiligen Lvi 208 die neueren Dekrete der Bibelkommiſſion un ück
ſicht 3u ziehen ſein. Der genannte „alte Schriftſteller“ iſt Hieronymus


